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Der Liecht. Ärzte verein ist 30 Jahre alt 
Der Aerzteverein begeht das Jubiläum ohne grosse Feiern — Interessanter Vortrag für die Oetientlichkeit 

Der  liechtensteinische Aerzteverein  begeht  
in diesem J a h r  sein 30jähriges Jubiläum. A m  
5. J a n u a r  1938 wurde  e r  v o n  den  damals sechs 
in  Liechtenstein prakt izierenden Aerzten ge­
gründet.  Ursprünglich w a r  der  Zusammen-
schluss als e ine  standespolit ische Interessenge­
meinschaft  gedaoht, die gegenüber  den Behör­
den  die Rechte de r  Aerzte  w a h r e n  sollte. Dar­
übe r  h inaus  w a r  de r  Aerztevere in  verantwort ­
lich für den  Verkehr  mit  d e n  Krankenkassen.  
In d e r  Gründungszeit  t auchten  zum ersten M a l  
Fragen der Tarifregelung zwischen Kassen und  
Aerzten auf. Der l iechtensteinische Aerztever-

KOMMENTAR 
Kunstbewusstsein 

Die Kunst war lange Zeit hindurch ein Stief­
kind Liechtensteins. Es genügte, nach einem 
schöpferischen Geist befragt, auf das Denk­
mal von Josef Gabriel Rheinberger hinzu­
weisen und sich im übrigen nicht allzusehr 
um die geistigen Belange zu kümmern. Nicht 
etwa, dass man sich nicht musisch betätigt 
hätte. Nein, man sang in Vereinen, spielte 
auf Laienbühnen und griff am Sonntagnach-
mittag zum Zeichenstift oder zum Schnitz­
werkzeug. Künstler im eigentlichen Sinne 
aber, Menschen also, die die Kunst zum Le­
bensinhalt erhoben hatten, gab e s  in Liech­
tenstein wenige. Und jene wenigen noch 
wurden — man braucht sich nur an Ferdi­
nand Nigg zu erinnern — von Volk und 
Obrigkeit falsch eingeschätzt. Liechtenstein 
hatte vergessen, ein Kunstbewusstsein zu 
entwickeln. — Erst in den letzten Jahrzehn­
ten begann sich etwas zu regen. Plötzlich 
waren da mehrere, die sich der Malerei ver­
pflichtet fühlten, plötzlich gab e s  Künstler 
in Liechtenstein. Allein das Publikum blieb 
noch aus. Die Zahl jener, die den Kunst­
schaffenden Achtung zollten, hinkte im Ver­
hältnis hinter der bald beträchtlichen An­
zahl der bildenden Künstler nach. Dies ob­
wohl durch die Kleinheit unseres Landes 
ein Kontakt zwischen dem Künstler und 
allen Schichten der Oeffentlichkeit gegeben 
war. Dies auch obwohl die Künstler aus die­
sem engen Kontakt die Ideen für ihr Schaf­
fen schöpften. Die Verknüpfung vermochte 
aber vorerst kein gemeinsames Verhält­
nis zur Kunst zu schaffen. Die Künstler 
blieben allein. — Im letzten Sommer schliess­
lich wurde zum erstenmal der Versuch un­
ternommen, dem Publikum seine Künstler 
näher zu bringen. Zum erstenmal stellten 
alle bildenden Künstler Liechtensteins ge­
meinsam aus. Das Interesse, das ihnen ent­
gegengebracht wurde, gab den Anstoss zu 
weiteren Ausstellungen, die noch in diesem 
Jahr stattfinden sollen: Die Maler Anton 
Ender und Martin Frommelt werden beide 
mit ihren Werken an die Oeffentlichkeit 
treten. — Die Liechtensteinischen Künstler 
haben sich im Ausland längst Anerkennung 
und Wertschätzung erworben. Die Ideen, die 
sie aus ihrer Beziehung zum Publikum zu 
schöpfen vermochten, scheinen in ihrer Ver­
wirklichung weit über unsere Staatsgrenzen 
hinauszureichen. Mehr noch: Man beginnt 
hierzulande (mit Recht) stolz zu sein über 
die einheimischen Künstler. In Liechtenstein 
erwacht das Kunstbewusstsein. (nj) 

^ Für  Ihre Bankgeschäfte 3̂ 

ein führte diese Verhandlungen in Ver t re tung 
für alle l iechtensteinischen Aerzte.  

Inzwischen sind die Aufgaben ü b e r  die­
s e n  ursprünglichen Zweck  hinausgewachsen:  
Durch das Sanitätsgesetz v o n  1945 wurde  de r  
V e r e i n  zur einzigen gesetzlich anerkannten Be­
rufs- u n d  Standesver t re tung aller Aerzte des  
Landes. I m  Landesgesetzblatt  Nummer 3 v o n  
1945 wi rd  im Artikel  23 seine Aufgabe um­
schrieben:  Der  Aerztevere in  ist die erstinstanz­
lich zuständige Stelle für alle ärztlichen Be­
rufs- u n d  Standesangelegenheiten. Ein Rekurs  
a n  die Sanitätskommission als zweite Ins tanz 
ist in jedem Falle zulässig. Die Standesord­
nung, d i e  Tarife, die Mitgliedbeitragsbeschlüs­
s e  sowie jene  Beschlüsse und Vereinbarungen 
des Aerztevereins, we lche  sich auf Berufs- u n d  
Stamdesangelegenheiten beziehen, s ind  für alle 
Aerzte  des Landes, sowohl Allgemeinärzte a ls  

auoh Fachärzte verpflichtend. Allgemeinver­
bindliche Ordnungen,  Beschlüsse und Sanktio­
nen bedürfen d e r  Genehmigung durch die Sani­
tätskommission. U n d  in Art ikel  24 heiss t  es:  
Der Aerzteverein  k a n n  der  Sanitätskommission 
auf d e m  Gebiete  des  al lgemeinen Sanitätswe­
sens Anregungen  u n d  Vorschläge unterbrei ten.  
Die Sanitätskommission soll den  Aerztevere in  
in wichtigen Fragen der  Volksgesundhei t  an­
hören. 

Neben  den  reinen Slandesinteressen ist also 
Sinn und Zweck d e r  Vereinigung, sich entwe­
der  als Gutachter  oder  als Berater in Geselzes-
fragen u m  die Volksgesundhei t  zu kümmern.  
Daneben beteiligt sich der  Aerzteverein  auch  
an den Beratungen übe r  ein l iechtensteinisches 
Krankenhaus und  an den Planungsarbei ten für 
Altersheime. In  de r  Spitalbaukommission des  

(Fortsetzung Seite 2) 

Tribüne der 
Meinung 

Distanzen fehlen 
I n  einer ihrer  letzten Nummern  berichteten 

sie über  die  neuen  Wegweiser ,  die de r  LAV 
im Alpengebiet  aufgestellt hat. Dazu hä t te  ich 
ihnen folgendes mitzuteilen: Die fortschreiten­
de  Aufstellung der Wegweise r  w i rd  mit  Dank­
barkei t  registriert. A b e r  warum werden  die un­
gefähren Distanzen oder  Marscihzeiten nicht  an­
gegeben? Für  manche Niohtortskundige stellt 
sich die Frage:  Kann ich so wei t  gehen  — 
reicht  mir d i e  Zeit? 

Nicht  j ede r  besitzt eine Landkarte u n d  vie­
le können eine Karte g a r  n icht  lesen. Als Bei­
spiel, wo viele Fremde hinkommen, nehme ich 
den  Fürs tenweg von  Schaan nach  Vaduz mit  
den  diversen Aufstiegen zu den  Alpen. (L. M.) 

zu. Mart in Frommelt stellt sich — ob bewusst  
oder  unbewusst  — in die Reihe j ene r  Künstler, 
die die gigantische Aufgabe unternommen ha­
ben, die Apokalypse  zu gestalten. Unbekannte  
Künstler befinden sich da run te r  (etwa die Ge­
stal ter  des apokalypt ischen Geschehens von  
A n g e r  und Gerona), denen  w i r  herrl iche Kunst­
w e r k e  verdanken,  aber  auch  e in  Albrecht  Dü­
rer.  

Eine Nachfolge j ener  Kunst  ist unmöglich. 
So wenig die  Theologie in de r  Auslegung de r  
Apokalypse  noch  d e m  re inen Wor tgeha l t  ver ­
traut, so seh r  verunmöglicht  sich eine augen­
vertraul iche Darstellung des apokalyptischen 
Gesohehens. 

Marl in  Frommelt ha t  sich die  vielleicht an­
spruchsvollste (schon dem Umfang des W e r ­
kes nach) Aufgabe gestellt, d i e  j e  von einem 
liechtensteinischen Künstler  unternommen 
wurde.  Das sagt  freilich übe r  die künstlerische 
Qual i tä t  des W e r k e s  n o c h  nichts  aus. O b  «sei­
ne» Apokalypse  e iner  künst ler ischen Beurtei­
lung standhält,  muss die Ausstel lung und — 
vor  allem — d i e  Zukunft  weisen. Vier  Expo­
na te  — die apokalypt ischen Reiter — waren  
schon bei der  Sommerausstel lung 1967 zu sehen  
und fanden damals durch die Schweizer J u r y  
(Hans Stocker, Basel, und  Archi tekt  Fischli, ZH) 
eine ausgesprochen posit ive Beurteilung. Die 
Ausstel lung wird  sicher ein reges Interesse 
finden. 

voSCagzfflag 
Der Liechtensteinische Aerzteverein leiert in 

diesem Jahr sein 30jähriges Bestehen. Uber die 
Tätigkeit orientiert Sie unser Beitrag auf Seite 1. 
Mit Kunst in Liechtenstein beiasst sich unser 
heutiger Kommentar und «Die Notiz». 

* 
Auf Seite 2 finden Sie einen Bericht Uber das 

liechtensteinische Gymnasium und Uber eine 
Betrugsafläre, die in den letzten Tagen aufge­
deckt wurde. Auf Seite 3 stellen wir Ihnen das 
neue Stadt-Theater St.Gallen vor. Auf den Sei­
ten 2 bis 4 lesen Sie ausserdem weitere Berichte 
aus Liechtenstein und der Nachbarschaft. 

* 
über das Weltgeschehen orientieren wir Sie 

auf den Seiten 8 und 17. Neben aktuellen Bei­
trägen geben wir Ihnen in Kurzmeldungen einen 
Uberblick über das politische Geschehen. 

* 
Aktuelle Beiträge für den Landwirt haben 

wir auf Seite 9 zusammengestellt. Die Film­
freunde orientieren wir auf Seite 3. Walter 
Gstöhl kommentiert auf Seite 13 das Geschehen 
am Bildschirm. 

* 
Die Vorschau auf das Fussballgeschehen des 

Wochenendes, auf das FrUhlinksskirennen in 
Malbun und die Josefi-Stafette lesen Sie auf 
Seite 5. 

* 
Das W e t t e r  ist am Wochenende  unbeständig 

und kühl.  Es s ind Niederschläge zu erwarten.  
Die Schneefallgrenze s inkt  auf 700 m. Schnee-
brettgefa'hr! 

Verwaltungs- & Privatbank 
Aktienge sellschaft 
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DIE NOTIZ: Wagnis des Künstlers 
Zur bevorstehenden Ausstellung von Martin Frommelts Gestaltung der Apokalypse 

Naohdem die Kunstausstel lung im Sommer 
1967, die Bilder aller l iechtensteinischen Künst­
ler  umfasste, zu  e inem erfreulichen Erfolg w u r ­
de, t reten dieses J a h r  gleich dre i  l iechtenstei­
nische Künstler  oder  Künstlerkreise mit ihrem 
Schaffen an  die Oeffentlichkeit. Den Anfang  
macht  Mart in Frommelt a m  30. März mit  der  
Ausstel lung se iner  «Apokalypse nach  J o h a n ­
nes», im Sommer folgen eine Ausstel lung zu  
Ehren des 70. Geburtstages von Anton Ender 
und eine Ausstellung bibliophiler Werke ,  als  
de ren  Initiator Roberto AHmann zeichnet, 

Auf die erste  selbständige Ausstel lung Mar­
t in  Frommelts, die j a  schon bald  bevorsteht ,  
sind wir besonders gespannt. Dies ha t  meh­
rere Gründe. D a  wäre  einmal die Grösse und 
das Wagnis  de r  unternommenen Aufgabe zu 
nennen. In jahrelanger  Arbe i t  ha t  Martin Fröm­

melt sämtliche Vis ionen der  Apokalypse  nach  
Johannes  durchgesta l te t  und  nach  formalen 
Lösungen gerungen,  die, bei einzelnen Moti­
ven, fast unmöglich scheinen.  Die Möglichkeit  
einer Gestal tung de r  Apokalypse  in de r  heut i­
gen Zeit  darf  mi t  Recht gering eingeschätzt  
werden, es  s teh t  a b e r  d e m  Künstler zu, j ene r  
geringen Möglichkeit  Wirkl ichkeit  zu verlei­
hen, u n d  damit al ler  theoretischen Einwendun­
gen, aller modernen Stil- und Formprobleme 
zu spotten. Das äussere  Ergebnis der  an die  
psychische und  physische Widerstandskraf t  
des Künstlers unheimliche Forderungen stel­
lende Arbeit  ist, rein materiell  gesehen, gigan­
tisch. 130 mehrfarbige graphische Blätter in 
Holzdruck l iegen v o r  (7G x 54 cm), v o n  denen  
ungefähr die Hälf te  a n  de r  Ausstellung zu se­
h e n  sein wird. Ein wei teres  Wagnis  kommt hin-

Balzers: Der letzte Kubikmeter 
Die neue Rheinbrücke Balzers ist fertig betoniert 

Nachdem die Unternehmer,  die an  de r  neuen  
Rheinbrücke Balzers arbeiten,  schon e inen Mo­
na t  Vorsprung auf die  Marschtabelle melden 
konnten,  h a b e n  sie u n s  a m  letzten Mit twoch 
e in  zweites Mal  überrascht  (wenn nicht ga r  ein 
Schnippchen geschlagen). In unserer  Donners­
tagausgabe berichteten wir, dass «heute nach­
mittag» die ers te  Etappe zu  Ende gehen würde.  
A m  frühen Nachmit tag des Mittwochs erkun­
digten wi r  uns nochmals, ob e s  auch  nicht  zu 
e iner  Verzögerung kommen  würde ,  u n d  o b  das  
«heute» zu Recht stehe. M a n  vers icher te  uns, 

dass die Betonierungsarbeiten am Donnerstag­
nachmittag abgeschlossen se in  würden.  — Als  
a m  Mit twochabnd die Rotationsmaschine be­
reits lief, erreichte  uns  der  Anruf, dass  m a n  
sich entschlossen hätte,  in de r  Nach t  wei ter­
zuarbeiten. Der letzte Kubikmeter  Beton w ü r ­
de  zwischen 20 Uhr  u n d  21 Uhr  in die V e r ­
schalung gegossen. So war ' s  denn  auch: Genau  
um 20.10 Uhr h i e v t e  der  Kran zum letzten M a l  
e inen Betonkübel zur  Baustelle hinauf. Dann  
winkle  der  Bauführer ab: «Wir brauchen nichts  
mehr!» •— Da  soll n o c h  e iner  erzählen die Balz-
ne r  seien langsame Leute . . . (nj) 

Der letzte Kubikmeter  (Foto: Norber t  Jansen)  


